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PROBLEMATISCHE WERTE, KRIMINALITÄT UND 
SOZIALKOMPETENZ



KOMMUNALE (KRIMINAL)PRÄVENTION –
WARUM ???????



DEFINITION

Unter kommunaler Kriminalprävention versteht man meist lokale 
Bemühungen mit den Zielen, das Ausmaß der Kriminalität zu 
vermindern und das subjektive Sicherheitsgefühl der Bevölkerung zu 
verbessern





Kriminalität über Gesamtindex rückläufig

Tatverdächtige unter 25 Jahren sind nach wie vor stark 
überrepräsentiert

ebenso junge Männer mit Migrationshintergrund

Kriminalität ist männlich und jung

KEINE NOTWENDIGKEIT, DA KRIMINALITÄT RÜCKLÄUFIG



OPFERBELASTUNG



Erziehung ist primär Aufgabe der Familie

• Veränderte familiale Lebensformen

• Ausbau der Kleinkindbetreuung

• Ausbau der Ganztagesschulen

• ----------------à Kinder und Jugendliche verbringen 
immer mehr und immer früher Zeit ausserhalb der 
Familie!!!!!





ERZIEHUNG UND FAMILIE

Kind

Familienstruktur

Erziehungsstil/vermittelte 
Werte

Zeitliche und finanzielle 
Ressourcen

Soziales 
Milieu/Wertorientierungen

Geschlecht/
biologische
Faktoren



Erziehungsaufgaben müssen teilweise an 
die Schulen abgegeben, bzw. von den 
Schulen wahrgenommen werden

Stichwort: Schulklima



Wertorientierungen,

Lebens- und Lernwelten von Schülern



Ein Wert ist eine explizite oder implizite, für das Individuum 
kennzeichnende Konzeption des Wünschenswerten, die die 
Selektion von Mitten und Zielen des Handelns beeinflußt.

DEF: WERTE (KLUCKHON 1954) 







TÜBINGER SCHÜLERBEFRAGUNG ZU WERTEN UND 
ABWEICHENDEM VERHALTEN N = 3600





Korrelationen zwischen dominanten Wertorientierungen und der Sozialstruktur von 

Hauptschülern und Gymnasiasten

Interpretationshilfe der positiven und negativen Kennwerte: Bei positiven Kennwerten 
besteht ein Zusammenhang zwischen 

niedriger Sozialstruktur und individuellen Werten, bei negativen Kennwerten besteht ein 
Zusammenhang zwischen 

hoher Sozialstruktur und individuellen Werten



Die unterschiedlichen Schülermilieus lassen sich aufgrund Ihrer 
Wertorientierungen differenzieren!

Inwiefern haben diese Werte 
Handlungsrelevanz??????????



Bsp. Mobbing an Schulen



PROZENTUALE ANTEILE VON MOBBING 
AN DEN JEWEILIGEN ERHEBUNGSORTEN 
DATENSATZ TÜBINGER MOBBINGSTUDIEN; N=3103



PRÄVALENZRATE ZU UNTERSCHIEDLICHEM MOBBING
ANGABEN IN % ALLER BEFRAGTER



MITTELWERTVERTEILUNG ALLER ITEMS ZUM MOBBING
MITTELWERTE NACH UNTERSCHIEDLICHEN 
SCHÜLERPOPULATIONEN







Fazit: Trotz unterschiedlicher 
Werthaltungen gibt es an 
allen Schulen abweichendes 
Verhalten –
sprich Täter/Opfer und 
Bystander



Folgerung:

Primärprävention als gesellschaftliche Pflicht 
zur Vermeidung der Täter- und 
Opferwerdung sowie verankert im Rahmen 
des schulischen Erziehungsauftrages



Prävention kann:

Selbstkompetenz stärken

Zivilcourage, Empathievermögen, Gemeinschaftsgefühl 
fördern

Opferwerdung vermeiden



BEISPIELE FÜR PROJEKTE DER 
KOMMUNALEN KRIMINALPRÄVENTION

IN DER REGION RHEIN-NECKAR



Marionettentheater zur 
Förderung des 
Empathievermögens



• Zielgruppe: Kindergarten und Grundschule

• Schwerpunkte: Gewalt, Umgang mit Fremden, Toleranz, Problemlösekompetenz, Umgang mit Regeln

• Die Stücke wurden von den Lehrern vor- und nachbereitet

• Evaluation: 381 Kinder wurden zu 3 Zeitpunkten befragt

• Zielsetzung: Verständnis, Reflektion

• Methode: Bsp. Angst vor Fremden wird von Eltern transportiert, Kinder haben so nicht die Möglichkeit sich 
reflexiv mit «Fremden» auseinanderzusetzen.

• -------Reflexion von Stereotypen

• Empfehlung: Positiv, da altersgerecht angeboten und eine Reflexion mit problematischen Themen 
angeregt wird.

• Evaluiert durch das Institut für 
Kriminologie der Universität Tübingen



• Zivilcourage



Zivilcourage-Training: Cool. Sicher. Selbstbestimmt. 
für Schüler (im Klassenverbund)

Inhalt: Durch Situationskonstruktionen werden 
Schüler darauf vorbereitet wie sie in 
Problemsituationen handeln können, Bsp.

Kommunikation in Konfliktsituationen, angerempelt 
werden, Helferverhalten  

Ziel: Opfervermeidung



Evaluation: Dr. Ulrike Hoge, Begleitevaluation im Rahmen 
der Implementierung des Projektes
Ergebnisse: Alltagsbezug vorhanden, Kurze aber intensive 
Auseinandersetzung mit der Thematik, Transformation auf 
Alltag möglich, Hilfe organisieren-------Stärkung der 
Klassengemeinschaft



«Schnell weg – zwischen Panik und Gewissen» für 
Erwachsene
Inhalt: Handlungsfähigkeit in Konfliktsituationen, Feingefühl für eine Bewertung von 
kritischen Situationen durch theoretische Wissensvermittlung einerseits und 
Trainingseinheiten

Ziel: Klarheit und Sicherheit im Verhalten als Beobachter, Helfer und Opfer von 
Gewaltsituationen

Evaluation: Wird gegenwärtig durchgeführt – Ziel: Wer sind die Teilnehmer, welche 
Werte haben diese, wie agieren diese bislang in Problemsituationen



MEDIENKOMPETENZ

VERANTWORTUNGSBEWUSSTER UMGANG 
MIT MEDIEN





GEWALTERFAHRUNGEN UND MEDIENKONSUM VON KINDERN UND JUGENDLICHEN IN DER DEUTSCHSPRACHIGEN GEMEINSCHAFT BELGIENS
(KFN-FORSCHUNGSBERICHT; NR.: 115). HANNOVER: KFN.



71 % der 12 bis 13 jährigen verstehen nach einer Medienkompetenzmaßnahme das Internet, 
Communities und Datenschutzmaßnahmen besser

30 % der Hauptschüler, 20 % der Gymnasiasten kennen jemanden der im Netz fertig gemacht 
wurde

40 % haben Fotos und Filme hinterlegt

50 % der 12/13 jährigen haben bereits Spiele gespielt, die für ihr Alter nicht freigegeben waren

JIM STUDIE (N= 1205, ALTER 12 BIS 19 J. )

JIM STUDIE 2012







Zusatz: Kompletterhebung des IfK der Universität Tübingen an

3 Startschulen von «stark, stärker, wir»

Startschulen – Schulen mit einem umfassenden Präventionsprogramm

(Mobbing, Friedensstifter, kurze Einführung ins Internet)

N = 1597 Schüler im Alter von 6 bis 17 Jahren

Fokus: Mobbing, Medienverhalten, Opferwerdung

Ergebnis: Durchschnittlich 10 % niedrigere Prävalenzrate bei Mobbing

-keine Effekte bei der Opferwerdung im Bereich Cybermobbing









Wie bei der Reaktion auf die «analoge» Kriminalität 
muss auch bei der Reaktion auf die «digitalen» 
Risiken und Gefahren daran erinnert werden, wer für 
die Bedingungen verantwortlich ist, mit denen das 
Erwachsenwerden der Jugendgeneration belastet 
ist. Das sind nicht die jungen Menschen selbst, 
sondern das ist die Generation der Erwachsenen.
(Wiebke Steffen 2011)



Prävention:

Zielgruppe: Kinder, Jugendliche, Eltern, 
Erziehungsverantwortliche, Lehrpersonen

Notwendigkeit:

Kinder wachsen mit Handys und Internet auf--àdigital natives

Schulen erwarten (spätestens ab Klasse 5) Recherchen im 
Netz

Eltern können/wollen hier nur bedingt aufklären – -
>Delegation an Schulen

E-learning nimmt rapide zu

Internet ist ein zentraler Ort für Opferwerdung und auch als 
Tatmittel



Seit 2007 Kooperation mit  Aktion Jugendschutz AJS (Baden-Württemberg)

Angebot: Schülerworkshops, Informationsveranstaltungen, Schulungen, Fortbildungen

Zielgruppe: Jugendliche, Eltern, Lehrpersonen

Beispiel: Fachtag zur Medienerziehung bestehend

aus Inputreferaten und Workshops



Zielgruppe: Bsp. Schüler und Schülerinnen einer BVB (Berufsvorbereitete 
Bildungsmassnahme)

Inhalte: Soziale Netzwerke – Chancen und Risiken, 

Status quo der Teilnehmer, Information über soziale Netzwerke, Hilfestellung 
bei Opferwerdung

Ziel: Sensibilisierung im Umgang mit sozialen Netzwerken

Zielgruppe: Eltern

Infoabend: Was sind soziale Netzwerke – Chancen und Faszination, welche 
Gefahren existieren, Vorstellung jugendlicher Lebenswelten im Netz ----à
Aufbau von Kommunikation zwischen Eltern und Kindern



Zusammenfassung





Vorwürfe:
• Nicht mehr notwendig, da Kriminalität rückläufig
• Erziehung ist primär Aufgabe der Familie
• Kinder und Jugendliche werden stigmatisiert als 

potentielle Straftäter
• Ängste werden geschürt
• Zusatzbelastung (insb. im schulischen Bereich)

Fazit: Vorwürfe nicht haltbar



PRIMÄRPRÄVENTION AN SCHULEN SOLL UND KANN DIE 
WAHRSCHEINLICHKEIT DER OPFERWERDUNG VERRINGERN!!!

UND 

IST SOMIT AUCH EINE ZENTRALE GESELLSCHAFTLICHE 
AUFGABE UND KEINESFALLS EINE STIGMATISIERUNG ALS 
ZUKÜNFTIGE KRIMINELLE



Wegel, Melanie/Bubenitschek, Günther (2013): Kommunale (Kriminal-) Prävention – Eine 
Gratwanderung zwischen Labeling und notwendigem Erziehungsangebot. In: Kriminalistik 3/2013.



• Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit

• Kontakt: mwegel@ife.uzh.ch

mailto:mwegel@ife.uzh.ch

